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E i n 1 e i t u n g. 

Die Stadt Krems liegt am Fusse der letzten Ausläu­
fer des Gebirgszuges, welchen m3n unter dem Namen 
des Bl:Jhmer-Waldes begreift. In der Richtung vo_n Nord 
nach Süd die westliche Gränze Böhmens gegen Baiern 
zu bildend, theilt sieb diess Gebirge an der Gränze 
Oesterreichs iu zwey Hauptäste, von welchen der eine, 
das Mühl- Viertel des Erzberzogthums in mannigfalti­
ger Richtung durchstreichend, in der Nähe des Stru-

. dels über die Donau setzt und daselbst. sich endet, wäh­
rend der andere seinen Lauf von Nordwest nach Süd­
ost nimmt, das Viertel ob dem Manhardsberge durch­
zieht, und ebenfalls an der Donau zwischen :Melk und 
Krems sein Ende findet, ohne weiter südlich wieder 
zum Vorschein zu kommen, denn das Urgebirge, über 
welchem die benachbarten Kalkalpen liegen, zeigt ei­
nen von diesem ganz -verschiedenen Charakter. 

Sowohl durch den stätigen, fast ununterbrochenen 
Zusammenhang der einzelnen Bergrücken, als auch 
durch die Homogenität der diese constituirenden Ge­
birgsarten und der denselben untergeordneten Fossi­
lien zeigt es sich als ein geschlossenes, der U rschiefer­
forrnation angehörendes Ganzes, und nur die letzten 
Ausläufer desselben weichen da, wo sie mit jüngeren 
Formationen zusammenstossen, wie es um Krems der 
Fall ist, hierin etwas ab. 
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Das pittoreske Donauthal, in welchem genannte 
Stadt liegt, ist gegen Osten offen, während e1 von al­
len übrigen Seiten Berge einschliessen. Diese zeigen 
in ihren äusseren Umrissen, im Allgemeinen, den Cha­
rakter der Urgebirge, aus mehr oder minder mächti­
gen Bergstöckea bestehencl, auf welchen die einzelnen 
Bergrücken terrassenförmig sich erheben. Der michtig­
ste unter ihnen ist der Jauerling, der, auf den Umkreis 
von mehreren Meilen sich ausdehnend, mehr als 20 
Dörfei; auf seinen· Höhen enthält, und mit eeinem Gi­
pfel nahe an 3000 Fuss sich erhebt. Die einzelnen Berge 
zeigen im Ganzen sanfte Umrisse, und ihre Schärfen 
sind durch Verwitterung meist alle abgerundet, doc}I 
macht hiervon jener Theil des Gebirges, welchen die 
Donau durchbrochen, so wie das Thal, aus welchem 
das Flüsschen Krems hervorkommt, eine Au•n•hm~ 
wo fast durchgängig nackte Felsen und steil abgeria­
serie Wänd~ sich zeigen. Die Thäler sind fast slmmt­
lich enge und nicht sehr tief eingeschnitten, und ua­
terscheiden sieb hierdurch wesentlich von jenen der 
benachbarten Kalkalpen. Uebrigens sind die Berge, 
welche der Weissstein zusammensetzt, von jenen, wel­
che der Gneiss bildet, der äussern Form nach nicht 
verschieden. l\lerkwürdig, obschon aua dem Vorherr­
schen der thonartigen Fossilien vor den Jüesel- und 
kahbältigen zu erklären, ist die ungemeine Verwitte­
rung, in welcher fast alle Felsarten ohne Ausnahme in 
obiger Gegend begriffen sind. Hierdauch sind nicht nur 
die Berge selbst .allmählich viel niederer geworden, 
wie diess die ungeheuren, viele Centner wiegenden 
Quarzgeschiebe, die man auf dem Jauerling nahe an sei­
nemGipfelfrey und lose liegendantriß"t,so wie dieTrüm­
mer des jüngeren Granites , welche man allenthalben 
im Gneisse ruhend findet, es beweuen, sondern das 
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so häufige Zusammenstiirzen der Felsenmassen., ja 
ganzer· Berge (wie in d.er Nähe von Mei;ding),: das Zin.-: 
keo- und Mauerartige der Felsenwände, wovon die fa-. 
belhafte Teufelsmauer bey Spitz ein ausgezeichnetes 
Beyspiel ist, 6ndet hierin seine Erklärµng. 

Der bergichte 'fheil der Gegend von Krems ist 
an dem nördlichen nnd westlichen AJ,hange gröss­
ten Theils mit Wäldern bewachsen,. welche .dit. ge­
meine Föhre, die Tanne, nebst der. Hain- und Roth­
buche zusammensetzt. Hinter Senftenberg wird die 
Fichte der herrschende Baum. Die Eiche und der 
Lärchenbaum zeigen sich nur sporadisch; noch seltener 
ist die Esche. Von der schwarzen Fö.hre (Pinus ni­
gricans ), welche die Wälder um Wien zien, findet 
,ich keine Spur mehr. Wie sehr überhaupt die Ve­
getation der Urgebirge hinter den Kalkgebirgen zu­
rück steht, davon liefert die Flora der Gegend von 
Krems, wenn man sie mit jener von Wien v.ergleicht, 
einen auffallenden Beweis. Während letztgenannte 
Stadt auf dem Umkreise von wenigen- Quadratmeilen 
über f300 Pßan~enspezies besit~t, fehlen hier nicht 
nur die dort seltner vorkommenden, sondern auch 
ein grosser 'fheil der daselbst gewöhnlichen und 
allenthalben wachsenden Pßanzen, 10, ·dass bey einer 
Entfernung beider Territorien von kaum zwölf Stun­
den der Ausfall doch weit über 300 Species beträgt •). 

•) Da es intereu■nt ist :i:u bemerken, welche Pfl■nzenfor­
men insbesondere durcb diese Veränderung des Bodens 
in den Bintergrnnd lrelen, so, gl■ube ich, wird es den 
Freunden der Pßanzengeographie nicht unlieb seyn, wenn 
ich, mit Uebergebung derjenigen Pß■nzen, welche beyde Ter­
ritorien mit ein■nder gemein haben, hier alle diejenigen an­
führe, welche Dr. Sauter als der Flora von Wien angehörend 
aufführt, und die in der Gegend von Krems schon nicht 
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Doch mangeln auch der Gegend vo11 Krems nicht 

manche · ihr r eigenthümliche Zierden, welche maa. 

mehii-Torkordmeii. Ein anderes als ein solche■ negative■ 
Veneicbniu 'su geben , erlaubte der enge R■um einer 
Jn■ugur■l - Disaertation nicht, Es fehlen: 
_.Jo,copodium clav■tum, Ophioglo11um vulgatma, Botr;:r­
cl,i,um Lunatia, .Aspidium Oreopteris , .A.tplenium viride, 

Chara Jiiapida , -8uilis, Equiletum ßuvi■tile , p■lustre, 
limo11lm, Pinru nigric■ns, Tazru b■cc■t■, Arum macul„ 
tum, fypha.- ang111tüoli■, · mioima, Caru: ■choeaoides, 

- aanescens, lasiocarpa, longifolia, patul■, diveraillor■, aiti­
da, pseudocyperus, ■utaos I alha I Cladium germanicum, 

Scirpru Boeothryon, mucronatus, supinus, Holoschoei:ius, 
Schae,µu oigricans, ferrugineus, Cyperu1 longus, Mibora 
nrna, Milium_ multißorum_, Heliochloa ■lopecuroides, 

Panicum capilla,e, miliai:eum, Jfi.ra caryophylle■, APena 
aterili1,. Calamagro.U. lua , yaria , pyr■midalis, Friodic 

decumbeos, Bromru squ■rrosus, Poa collin■, fertilis, 
Hordeum muitimum, E(rmu, europae111, Juncu, 6lifor­
mis, Lu:r."llla muhißor■, Scheuclu.erea p■luslris, Triglo­
',hin maritim11m, Yeratrum alhum, nigrum, Orchis pyn­
~id■li.s, coryophora, fuaca, mor■vica , palustris, palleaa, 

odoratissima, alhida , viri~is, h.ircioa, Ophrys myode■ 

aranifer■, Epipactis micropbyll■, ensifolia, rubr■, Limo­
(iorum abortivum, /rit nrieg■la, gramine■, Gladi-Olru 
imbricatus, Leucojum ■estivum, Narcisnu poeticus, im­

comparabilis , .Allium ,u■veolens , nigrum, ■cutaogulum, 

Ornithogalum spatbaceum, bohemicum, minimum, como­
aum, ConPallaria l■ tifalia, Lemn& polyrrhiu, Calitridte 

autumnalis, CeratophyUum deraersum , submer■um , 

Zannichellia p■luslris, Potamogeton heteropbyllum, 
.Alysma gramioifolia, natans, Straüotu ■loides, Hrdro­
'1u1,ris monus rauae, Njmphaea alha, lutea, Saliz bete-
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um Wien vergeblich suchen würde; so fand ich Se­
dum reflexum und R68eda Phyteuma U:m Stein, mein 

ropbylla , pratensis tenuis, mirabilis, Jongi(oli■, Quercus 
pubescens, Corylus Colurna, Euphorbia dill'usa, villosa, 
palustrls, angulata, sa:s:atilis-, verrucosa, nicaeensis, s■lici­
f olia, Mercurialis ovata, Hippopkaea rbamnoides, Tke­
sium alpinum, Daphne Laureola, Cneorum, Hieracium 
praealtum, uxatile, racemosum, .Apargla incana, Lactuca 
saligna, Leontodon pa]ustris, serotinus, Prenanthesbiera­
cilolia, Scorzonera hispanica, purpurea, lnula pulicaria, 

ensifolia, Senecio erucaefolius, nemorensis, Doria, palu­
dosus , Chrysanthemum segetum , .Anthemis austriaca , 
,Achillea setacea, .Artemisia Scoparia, pontica, Gnapka­
lium arenarlum, pyramidatum, Micropru erectus, Xeran­
tkemum aunuum, Oarpesium cernuum, Tussilago alba, 

Centaurea mollis, coriacea, calcitrappa, Carduru eriopho­
rus, r■diatus, deOoratus, pannonlcus, tartaricus, Serratula 
aimplex, Scabiosa transylvanica , Globularla cordlfolia, 
JTaleriana montana , Seseli montauum , Oenanthe ßstu­

losa, peucedanifolia, Tordilium mn:imum, Caucalis lati­
folia, leptophylla, Toryli, trichosperma, Scandi..r Pecten, 
Sium repens, Selinum palustre, Cbabraei, Peucedanum 
alsaticum, Laserpitium. pruthenicum, Siler, Siler aquile­
gifolium, B11pleurum juneeum, Gerardi, lenuissimnm, 
Eryngi.u.m amethystinum, LoraRthua europaem, llex 
aquifolium, R/,amnus su:atilis, Ulmus gr■udißora, eory-

. lifolia, tiliaefolia, glabra, R/11'8 Cotinus, Plantago altis­

sima, Cynops, Y aillantia glabra, pedemontana, .Asperula 
tiactoria, Pof:ygonum lapathifolium, Bistorta , R1tmez 
nemolapalhum, maritimu1, seutalus , Chenopodium ficifo­
lium, .Atriplez rosea, K.oehia arenaria , Salicornia herb■-

cea, Herniaria hirsuta, Sperlfllla nodosa , Mö/rringia 
nu,scosa , ~tellaria nemorum , Arenaria 'ferna , marin■, 
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Freund an.I. Coll~ga Fenzl .bena. planiculmia und 
Teucriuin : Scordium um Langeck, Hr. Apotheker Kai-

l~culata, heteromalla, Ceramum anomalum, 1ylvaticum, 
Dianth,u Armeria, prolifer, plumariu1, 1uperbu1, areoa­
riu■ , Cucubalus baccifer , Siune cooica, Linum lavum • 
Gentiana. pneumouuthe , Asclepiadea, Erythra.ea. lina-
rifolia, emarginata, Mmyanthu trifoliata, Yinca. hedera­
cea, Primula. farinosa, auricula, .Andro,ace 1eptemtriou1-
Ji1 , Hottonia palustri■ , Samol.ru Valeraudi , Limo,ella 
aquatica , U tru;ularia miuor, üatanudia , Euphraaia 
nemorosa, Melampyrum barbatum I Linaria 1puri1, 
Elatiue, Gra.tiola officiualia, Yeronica. elatior, aciui(olia, 
Yerbasr.um phoeuiceura, Orobam;he miuor, SalJ1ia elata, 
·nriegata, au1triaca, Aethiopia I Teucrium moutauum, 
Galeopsis iutermedia, Marrhubium remotum, Phl,omil 
tuberoaa, Dracocephalum 1uatriacum, H.:,11op1U offici• 
nalis , Ori8anum heracleoticum, Scutellaria haslifolia, 
miuor, Heliotropium europaeum, Anchusa. italica, a"eu1i1, 
Myo,otis cespitosa, . hi.spida , sparsißora, Cynoglossum 
officiuale, Asperugo procumbeus, ·Echium rubrum, Lit/w­
,permum purpureo - coeruleum , Pulmonaria a:a:urea, 
-Ono1m4 echioides, areuarium, Solanum müaiatum, 
Con11olJ1Ulus Cautabric1, Eru;a. caruea, Pyrola. chlo­

rautha, uuißora, Monotropa. hypophaegea , Cam­
panula. Hostii , Rapuuculus , honouieusis , aibirica , 
lilifolia, B,:,-onia dioica, Papaper bybridum, Argemoue 
Corydali, Halleri, Na.sturtium ofliciuale, Si.rimbrium 
tenuiJolium, pauuooicum, Irio, Turriti, puul1, plauisili­

qua, Ara.bis Halleri, Turrita, Hesperi., tristis, matroualis, 
iuodor1, &napi, alba , oigra , Dra.ba. Aicoou, ~11um 
miuimnm, Huttchynsia petraea , Lepidiu.m perfoliatum, 
campestre, Coronopu, Ruelli , Cochlea.ria officiualis, 

M.:,a.grwn per[oliuum, Euclidi um syriacum , Ta.mariz 
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brunner TuUpa. sylvestris und Leucojum vernnm um 
Langenlois; Thymus Nepeta wurde an der Bielacb, 
Dianthus barbatus auf dem Hiesberge, Lilium bulbi­
ferum auf Felsen um L~iben von Hrn. Reinegger, 
Pfarrer in Matzleinstorf nächst Melk, aufgefunden • 
.Alyssum salt'atile wächst bekanntlich um Dürrenstein 
nnd Melk. Auch das so ausgezeichnete .Aconitum Jacquini 
fand ich in den Schluchten zwischen Hundsheim und 
Rossatz und: noch viel häufiger im Kremsthale ausser­
halb Senftenberg. Auf dem Jauerling beginnt eine 
Subalpinenflor, welche aber, da der Berg mit den 
Alpen nicht zusammenhängt, nur spärlich auftritt, 
Helleborus niger, Centaurea. Phrygia, Crepu apargioides, 

germanica, Lythrum virgatum·, hyuopifolium, Peplis 
Portula, Elatine bydropiper, Alsinastrum, Saxifraga. 
aizoon, Yiola persicifolia, Cistus marifolius, canus, Fu­
mana, ..Althaea birsuta, Hypericum barbatum, O:i:alis 
corniculata , Dictamnus albus , Clematis iategrifolia, 
Tlialictrum galioides, minus , ..Adonis vemalis, Cerato­
cephalus falcatus, orthoceras, Ranunculus Lingua, illy­
ricus, Polygala cbamaebuxus, Genista virgata, sagittalis, 
Ononis Colnmnae, bircina, .Anthyllis montane, Trigo­
nella monspeliaca, Trifolium scabrum, ..Astragalus pilo­
sus, austriacus, Orobus albus, Lathyris palustris, Yicia. 
pisiformis, cassubic'a, polypbylla, bybrida, paaaoaica, 
Coronilla moatana, minima, .Amygdalu1 naaa, Prunus 
fruticosa, Rubus SHatilis, palleas, loagifolius , borri­

dus, diversifolius, aitidus , bnmilis, Potentilla. Fragra­
ria, subacaulis, argentea, obscura , Rosa pimpiaeUifolia, 
ocbroleuca, dumetorum, tomeatosa, trachyphylla, alpin■, 

Mespilus amelanchier, tomealoH, Pyrru iatennedi■, ni­

valis. 
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Orc'lr.ia glol>osa; Him-acium aureuDl bezeichnen sie; 
Ami.ca modtana wächst daselbst so hlnfig , dass jähr­
lich mehrere Wurzelgräber von Wien diese Pflanze 
für die• dortiaen Apotheken zu sammeln kommen. 

Die me~ landeinwärts' gelegenen, grössten Theils 
noch wenig untersuchten Gegenden venprechen in 
botanischer Hinsicht eine grössere Ausbeute, als das 
Donauthal, zu liefern, uncl ich glaube, bey dieser 
Gelegenheit auf einen freylich nic~t mehr in den 
Bereich dieser kurzen Skizze gehörenden, sehr inte• 
ressanten Punkt, die Umgebung von Gföll, Gros&­
bertholds, Kadolz etc. etc., aufmerksam machen zu 
müssen. Die Gegend, in welcher diese Orte liegen, 
stellt ein ziemlich hoch gelegenes, aber dennoch hier 
und da sumpfiges, mit Wäldern grössten Theils 
bedecktes Plateau und die Flora derselben eine 
merkwürdige Vermischung -von Subalpinen - und 
Sumpfpflanzen dar. Nebst mehreren andern fand 
Br. Apotheker Kalbrunner folgende Pflanzen da­
selbst : 1Joronicum austriacum, .Amica montana, Betula 
nana, Trientalis europaea, Carez microglo~hin, Comma­
rum palustre, Yiola palustris, Yaccinium oxycoccos, 
Menyanthu trifoliata , .Andromeda polifolia. 

Diese der Vegetation überhaupt nicht günstige 
Beschaffenheit des Bodens um Krems scheint mir 
auch eine der Hauptursachen zu seyn, dass der Wein, 
welcher daselbst in solcher Menge gebatll, wird, da11 
die Umgebung von Langenlois allein in guten Jahr­
gängen gegen i00,000 Eimer erzeugt, in Hinsicht 
der Qualität jenem der Wiener Gegend nachsteht, 
obwohl auch die so häufige Cu1tivirung der soge­
nannten groben Traube (vitis vinifera varietas ple­
beja) dazu das Ihrige beytragen mag. Denn daas die 
Ursache am Klima nicht liege, zeigt ,ich au dem. 
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Umstande, dass Kl'ems, durch die Berge gegen !fen 
auch der Gesundheit so nachtheiligen Nordwest (den 
Passatwind Wiens) geschützt, constant eine um 2-3 
Grad wärmere Temperatur zeigt, und nirgends im gan­
zen Erzherzogthume der zi.rtliche Pfirsichbaum so gut 
gedeiht, wie daselbst. Als eine Sonderbarkeit verdient 
bemerkt ZIJ. werden, dass die Senfpflanze (Sinapis 
alba et nigra), deren Samen Krems zur Erzeugung 
des bekannten Kremser - Senf es aus Mähren bezieht, 
gerade daselbst nicht wild wächst, obschon um Wien 
beyde Arten vorkommen. 

Nicht ohne einiges Interesse sind die Mineral­
Quellen, welche in der Umgebung dieser Stadt vor­
kommen. Cranz, der in allen am linken Donauufer 
herabfliessenden Wässern schwefelsaure Salz:e gefun­
den zu haben behauptet, hat von ihnen Analysen 
geliefert. Ueber die Eisenquelle I die er zwischen 
Maria - Taferl und Pecblarn angibt, wusste mir nie­
mand mehr Bescheid zu geben. Der sogenannte Pest­
oder Franzosenhrunnen im Misteltbale ist für die Ge­
schichte der Lustseuche merkwürdig 0 ). Das Wasser, 

•) Ich kann mich nicht enthalten, die wichtige, hierauf 
Bezug habende Stelle, auf welche Stütz zuerst aufmerk­
sam machte, aus dem chronico medlicensi hier anzu­
führen: 

A. D. fll95 rex Franciae armata militia lirnites petiit 
apostolorum Petri et Pauli in cujus exercitu horrihilis et 
insueta pestis est orta , vocahulo: Mala Frances alio no­
mine böss Blattern oder Lembt der Glieder. Haec sordi­
dissima scabies ex omni corporis perle erumpehat tam 
in viris quam in feminis, quam quidem alii plu1 alii 
habehant minus, aliqui per annum, aliqui plus et multi 
Sllnt nstincti. Medici peritissinii antidotum praestare du­
bitabant. Chirurgi nro balneis atque unguentis multo-
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welches aµs '1.er· sogenannten Alaungruhe bey Krems 
hervorkoiDIDl, ist mit Alauntheilen geschwängert. 
Schon Orauz empfahl es in Erschlapptlngen und 
· atoni1chen Geschwüren. Die T ersuche, welche die 
Aente des daselbst in Garnison liegenden Regimen­
tes Erzh. Carl damit anstellten, haben de11en Heil­
\räfte be&tätigt, 

Charakteristik. der einzelnen Felsarten. 

Es lassen sich in der Gegend von Krems deut­
lich vier Formationen unterscheiden: Die des Urgra­
nits, der daselbst nur spärlich auftritt ; - die Gneiss­
formation , die mächtigste von allen, welche die ver­
schiedenen jüngeren Granite und den W eissstein als 
sich untergeordnet enthält; - die Formation des Ur­
trapps mit dem verwandten Serpentin, dem Eclogit, 
den grünstein- und ayenitartigen Felsarten; - endlich 
jene, einer jüngern Epoche angehörende, wohin das 
Kohlenflötz zu Thalern, die Nagelßuhe der Hollenbur­
ger-Berge, das aufgeschwemmte Land gehören. Auf 
diese Periode beziehen sich auch die wenigen Verstei­
nerungen, welche in dieser Gegend sich finden, z. B. 
die auf den Donauinseln mehrere Mahle ausgegrabe­
nen Ueberreste. eines elephas primigenius. 

rllm erant solatium. Cumque lues haec multarum lerr■• 

rum pertransisset 6oes , hoc in anno et pr11ecedenti io 
Austria regebat plaga. Prope Crembs vineae quidam cul• 
tor inter vites fontem reperit aquae )impidisaimae, et eo 
Justrato inventum est pesti pr11efatae antidotum fore 
commocliuimum. Quapropter concuraus populi erat Tehe• 
mens , vendebatur ut balsamum. 

Hieron. Pets scriptores 
rer. austriac. 1. PII• 273, 
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Der bey weitem grösste Theil des i'n unserer Ge­
gend vorkommenden Gnanites ist jüngerer Entstehung. 
Sein Vorkommen in gangartigen, dem Gneisse einge­
lagerten Massen, die U ebergänge des letzter~ in ihn, das 
Vorhandenseyn des Urgebirgen von minder hohem 
Alter so eigenthümlichen Urtrappg~te_!.nes und des 
Granates, welche beyde fast keiner in der Gegend. von 
Krems vorkommenden Felsart fehlen, charakterisireu 
ihn dazu. Hiervon muss aber jenei' ausgenommen wer­
den, der bey Senftenberg, Weisskirchen, Spitz obwohl 
spärlich und bey weitem nicht so m;ichtig, wie weiter 
aufwärts an der Donau sich zeigt, .und w~lcher offen­
bar Urgranit ist. In diesem Granite ist dunkelrauch­
grauer Quarz der bey weitem vorherrschende Theil; 
schwärzlicher Glimmer und sehr lichter Feldspath 
sind durllh die ganze Masse· in geringer Menge zer­
theilt; ich habe ihn nie weder mit Granat noeh Schörl 
überm engt gefunden.. Das. Gefüge des sehr compacten 
~esteines ist kleinkörnig, und überhaupt stimmt er in 
SLructur und Ansehen ganz mit jenem überein, der, 

_bey Mauthhausen brechend, den bekannten Wiener­
Pflasterstein liefert, und es ist daher gar nicht unwahr­
scheinlich, dass der Urgranit, der daselbst in mächti­
gen Zügen streicht, seine Zweige bis herab sendet, wo 
sie, hier und da den Gneiss durchbrechend, zum Vor­
schein kommen. 

Diesem Granite zunächst steht jener, der , schon 
mehr mit dem Gneisse zusammenhängend, bald als 
Wechsellager mit ihm , bald in einzelnen Nestern in 
ihm vorkommt. Obschon auch hier der Quan noch ei­
nen vorzüglichen Bestandtheil ausmacht, fängt doch 
schon der mehr späthige, bald gelbe, bald durch Ver-

i 
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witterung weisS"' gewordene Feldspath an vorzuherr­
schen, der mehr talkartige Glimmer findet fiich häu­
fig in ei~~~1n~n Nestern zusammengehäuft. Das Gefü­
ge der B:esta~dtheile ist grobkörniger, das Missver­
hältniss derselben' auffallender, das Gestein von min­
derem Zu~am~enhange. Er lässt öfters deutliche 
Schichtung w'arr'lehmen, die bey dem vorhergehenden 
nirgends he~erkl)ar ist~ 

Eine dritte,' ausgezeichnete, und häufig vorkom­
m~nde Abänderung ist endlich jene, wo im meist weis­
sen, stark perlmutterartig glän~enden Feldspatbe als 
in die Hduplma_sse Quarz und Glimmer gleichsam 
porphyrartig eingemengt. sith befinden, und in wel­
chem alle Bestandtheile eine auffallende Tendenz re-

• gelmässige K.rystallform. anzunehmen zeigen. Der 
oft wasserhelle Quarz findet sich. in ihm meist 
stänglicht in einzelnen Parthien zusammengehäuft, 
der Glimmer erscheint in sechsseitigen Säulen, und für 
ihn sind auch die Krystalle des · schwarzen Schörls, 
die sich in ihm häufig, in den andern Arten des Gra­
nites aber nicht vorfinden, charakteristisch. Auf J.em. 
Egelseer - Berge, wo dieser Granit in mehrere Cent­
ner wiegenden Blöcken und von solcher Dispropbr­
tion seiner Bestandtheile zu Tage li~gt, dass die Quarz­
und Feldspathstücl~e mehrere Fuss im Durchmesser 
betragen, fand ich auch mehrere Mahle auf den Ae­
ckern zerstreut herumliegende, nur auf einer Seite 
vollkommen auskrystallisirte Feldspathkrystal le von 
beträchtlicher Grösse. Sie gleichen jenen, welche um 
Rastenberg unter ~hnlichen Verhältnissen sich finden, 
und machen es wahrscheinlich, dass auch hier e-in­
mahl ein beträchtliches Lager des jüngern Granites 
im Gneisse sich befand, von dem aber bey seiner ihm 
eigenthümlichen grossen Anlage zur Verwitterung 
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nicLts, als jene Blöcke und jene einz'elnen, früher in 
ihm einge~achsenen Feldspathkrystalle übrig blieben; 
,velche durch ihre, regelmässigen Krystallkörpern 
eigene, grössere Selbstständigkeit äussern Einwirkun­
gen länger Widerstand zu leisten vermochten. 

2. o a e i s s. 

Diese in unserer Gegend bey weitem vorherr.; 
sehende Gebirgsart zeigt Feldspath, Quarz und Glim.: 
:iilertheilchen unter den verschiedensten Verhältnissen 
zusammentretend, unzählige Nuancen und Uebert:;änge 
und jene Mannigfaltigkeit des Gt'steines hervorbrin­
gend, die' ein Charakter obii;er Gegend ist. 

Selten bleibt einer seiner drey Bcstandlheile aus 
oder mal'ht andern Platz, doch überwiegt fast immer 
Feldspath von mehr oder minder spiithigeni Gefüge; 
(dichten Feldspitth oder sogenannten Feldstein fand 
ich nie als Bestandtheil des Gneisses ). Von Farbe 
ieigt er sich selten, so wie es bey den Graniten der 
Fall war, weisg; soudern mehr graulich- 1 nach öfter 
gelblich weiss. Von 1·öthlicher Farbe ist er am selten­
sten. Der Glimmer findet sich in dem frischen Ge-

. steine meist rauch grau oder grünlich; in· dem aufge.: 
lönen nimmt er eine gelbe- Farbe an, die ofL so aus­
gezeichnet goldgelb wird, dass dadurch mehrere Mahre 
der Rumor, man habe Gold gegraben; entstand. Bey 
keinem der Bestandtheile fand ich je regelmässige 
krystallinische Bildung. Uebermengt ist er am häufig.: 
sten mit Granat, doch zeigen einzelne Bergstrecken 
hierin eine auffallende Verscb:iedenheit; während ei.: 
nige von ihnen fast ganz frcy von ibm sich zeigen, 
wimmeln andere gleichsam davon, was besonders voa 
jenen gilt, die das Kremsthal bilden. Mit '.l'urmalin 
iihermengt sind wieder mehr die Berge am linken 

20 



•• 20 •• 

Donauuf er aufwärts , während diess am rechten viel 
seltener wegen des V orherrschens des W eisssteines, 
dem diess Mineral ganz fremd ist, Statt findet. 

· Eben so verschieden, wie in Bezug auf seine Be­
standtheae, zeigt er sich auch in Hinsicht auf Gefüge. 
:Er ist oft so dickflaserig, dass er leicht, zumahl wenn 
man ihn in kleinen Handstücken betrachtet, mit Gra­
nit verwechselt werden könnte, während hingegen an­
derer die Lagen so dünn zeigt, dass, wenn er verwit­
tert, sich dieselben wie Blätter eines Buches spalten 
lassen. So trifft man ihn bey Stein auf dem Wege gegen 
die Ziegelöfen. Ausgezeichnet sind ferner die wellen­
förmigen Krümmungen, die diesem Gesteine ganz ei­
genthümlich zukommen, und die oft so weit gehen, 
dass sie fast concentrisch erscheinen. Die mächtigen 
Felsenwände, die am rechten Donauufer zwischen 
Hundsheim und Rossatz sich befinden, 1asse.q diese Form 
des Gneisses deutlich wahrnehmen. Jener, der mit 
dem W eisssteine in V erbinduog steht, zeigt dieses 
Wellenförmige nicht, dafür aber eine grössere Ten­
denz zur Plattenform. 

Der Gneiss unserer Gegend ist erzführend. Aus­
ser den, in ihm zerstreut vorkommenden Magnet­
eisenstein - Lagern, wel~he überhaupt in der Gegend 
von Krems so häufig sind , dass die Geometer, als 
sie die obige Gegend katastralisch vermassen, die 
Magnetnadel fast gar nicht gebrauchen konnten, 
wurde früher in der Nähe von Spitz am Jauerling 
ein nicht unbeträchtlicher Bau auf Kupferkies, aus 
welchem man Vitriol bereitete, betrieben. Aber das 
auch in mineralogischer Hinsicht wegen der daselbst 
einbrechenden Erze interessante Berg,verk ist schon 
seit geraumer Zeit auf gelassen worden. Auch die so-
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genannte Alaungruhe hey Krems war kein Flötz, wie 
jenes zu ''rhalern, sondern bestand hloss aus Gneiss, 
den ein durch Verwitterung des Schwefelkieses er­
zeugter Alaun durchdrungen hatte. Der daselbst ge­
wonnene Alaun war besser, als der von Thalern, der 
sich immer sehr eisenschüssig zeigte. Auch diese 
Grube ist verfallen, und der Eingang in dieselbe, da 
das aufgelöste Gestein alle Augenblicke den Einstu.r, 
droht, nicht mehr practicabel. 

3, G l i m m e r s c h i e f e r. 

Ich bin gerteigt zu glau~en, dass diese Gebirgs­
art sich in unserer Gegend nicht vorfinde. Es ähnelt 
ihr ozwar freylich öfters der Gneiss, wenn sein Feld­
spath mehr zurücktritt und das Gefüge dünnschiefrig 
wird, doch ist diess nur auf unbeträchtliche Stellen 
beschrliokt, und aus der grossen Veränderlichkeit 
des Gneisses leicht zu erklären. Käme Glimmer­
schiefer vor, so würde er sicher nicht minder deut­
lich und ausgesprochen, wie die beyden vorherge­
henden Gebirgsarten, auftreten, es würden die ihm 
untergeordneten und ihn charakterisirenden Gesteine, 
besonders die chlorilischen, nicht fehlen , so wie 
auch der Urthonschiefer, mit welchem er auf so aus­
gezeichnete Weise zusammen hängt. Auch zeigt sich 
in den Venweigungen, die das böhmische Urgebirge 
durch das Erzherzogthum sendet, diese Gebirgsart 
im Vergleich mit Granit und Gneiss durchgängig 
sehr zurückgedrängt. 

4. ·w e i s s s t e i n. 

Der Weissstein, dessen zuerst v. Justi t761 un­
ter dem Namen eines neuen mährischen Halbedel­
steines erwähnt, wurde später als :Namiester - Stein. 
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bekannter; Werner, der ihn für anomalea Gneiss er­
Jdärte, gab ihm den Nahmen Weissstein, den später 
Karsten in Granulit abänderte. Nebst Mähren wurde 
er auch,in Oesterreich, vorzüglich um Göttweig, in 
S;1chsen und Steyermark aufgefunden, und von En­
gelbrecht, Gerhard, Pusch, Mobs genauer unter­
sucht, und beschrieben. Doch sind nicht nur die 
Ansichten der erwähnten Schriftsteller über seine 
geognostische Bedeutung, sondern, wie aus den ;&o 
sehr von einander abweichenden Beschreibungen er­
beJlet, das Gestein selbst nach seinem verschiedenen 

!

Fundorte verschieden. 
Der Göttweiger W eissstein erstreckt sich auf dem 

rechten DQnauufcr von Willpersd~rf bis gegen Me1~ 
zu in einer Ausdehnung von mehreren Meilen theils 
im Zusammenhange, theils 't'On andern Gebirgsarten 
unterbrochen. Am link~n Donauufer zeigt er sich sel­
ten, l!OQdern meist nur jene Abänderung des Gneis­
ses, die ihm zunächst steht und in i.hn übergeht. 
Weiter l:mdeinwärts tritt er jedoch wieder mehr her­
vor, und hängt ohne Zweifel ~it jenem von Göttweig 
zusammen. 

Er kommt in seinen heydenAbänderungen sowohl 
als_ schiefriger, als auch ~örniger Weissstein vor. 
Al1enthalben ruht er auf Gneiss, und ist von keiner 
audern Gebirgsart Ledeckt. Das Serpentinlager bey 
Göttweig und das viel mächtigere, welches das Thal 
zwischen Gurhof u1,1d Aggsbach ausfüllt, liegen in ihm. 

Die schiefrige Varietät , welche als eigentlicher 
Weissstein zu betrachten ist, da ihr die Eigenschaften, 
wodurch sie sich von andern Felsarten unterscheidet, 
ganz vorzüglich zukomm!:n, zeigt sich am reinsten, am 
concentrirtesten möchte ich sagen, in dem engen 
Thale, welches von Göttweig gegen das Dorf Berging 
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sich hinauf zieht, Die Berge , die dieses 'l'hal ein­
schliessen, so auch jener, auf welchem ·;das Kloster 
stt!ht, bestehen fast ganz aus ihm, In diese·r Art des· 
Wei.mteines ist dichter Feldspath (Feldstein) die 
Hauptmasse, in welchem Cyanit, Granat und Glim­
mer porphyrartig eingestreut liegen. Dieser Feldstein 
wird von einigen Mineralogen, name.ntlich von Ger­
hard, der ihn auch oryctognostisch einfach in, Sach­
sen gefunden haben will, als ein vom Feldspath ver­
schiedenes Fossil betrachtet, und in der Tlv.at scheint 
grössere Härte, bedeutenderes Gewicht, det beträcht­
liche Kieselgehalt, und sein Verhalten. vQr dem Löth­
rohre dies 2.u beweisen. Unter · seinen :Bestandtheilen 
scheinen mir vorzüglich Granat und Cyanit als die 
beständigeren, während Glimmer, Qu:u:z und Horn­
blende als die minder wesentlichen, ibm .nicht sel­
ten fehlen. Der allezeit feinkörnige Granat ist ent­
weder gleichförmig durch die ganze Masse vertheilt, 
oder durchzieht in kleinen parallelen Lagen das Ge­
stein, und bringt so eine Art von falscher Schich­
tung hervor, die von der wahren unterschieden wer­
den muss, welche dem Gö.Uweiger Weisssteine aller­
dings zukommt, aber theils durch die oben erwähn­
ten Lagen, theib durch . die hiiu.6gen Zerklüftungen 
undeutlich wird. 

Die Farbe des Weisssteines ist mehr grau als 
weiss, öfters auch blassröthlich; doch haben auf die 
Farbe und auf seine Consistenz die Einwirkungen 
der Atmosphäre den entschiedensten Einßass. Je tie­
fer im Felsen, desto dunkler ist seine Farbe, desto 
fester und compacter das Gestein, während. die mehr 
zu Tage liegenden Schichten von Farbe weiss und 
von so geringer Consistenz sind, dass sie sich endlich 
in eille kaolinische Masse allmählich a11J1ösen ; dieses 
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findet insbesondere auf eine ausgezeichnete Weise in 
der Nähe des Dorfes Fucha Statt, wo der gänzlich 
zersetzte ·Weissstein häufig gegraben und nach Wien 
verführt wird, um in der kaiserlichen Porzellan -Fa­
brik zur Bereitung der Gefässe zu dienen, innerhalb 
deren das Porzellan, das bekanntlich keinem offenen 
Feuer ausgesetzt werden darf, gebrannt wird. 

Der schiefrige W eissstein ist übrigens von dunk• 
leren Farben, als der g_angartig in ihm vorkommende 
körnige, wie es auch schon Leonhard bemerkt. Im 
Bruche zeigt er sich kleinsplitterig, schimmert auf 
dem Bruche, die Bruchstücke scharfkantig und an 
den Kanten durchscheinend; frisch fühlt er sich raub, 
wenn er aber längere Zeit der Luft iausgesetzt war, 
etwas fettig an. Ausser dem körnigen Weisssteine, der 
ihn gangartig durchiieht, schmalen Hornstein und Ur­
trapplagern und dem oben angeführten Serpentine 
enthält er keine fremdartigen Gesteine in sich. Eben 
so wenig war ich im Stande, Gneisslager in ihm zu 
entdecken, wie sie Engelbrecht im sächsischen W eiss­
steine angibt, von denen aber Mobs nachgewiesen hat, 
dass sie nichts Anderes sind, als Lager des körnigen 
W eisssteines im schiefrig-eo. Als Varietät des letztern 
muss ich noch jenen bemerken, der mir etwas seltnel' 
aufgestossen ist, wo, nebst wenigem Granate und Cya­
nit, zahlreiche kleine, wasserhelle Quarzkörnchen sich 
eingemengt befinden, und mittelst deren der schiefrige 
mit dem körnigen zusammen zu hängen scheint. 

Den körnigen Weissstein fand ich nie für sich 
vorkommend, sondern stets mehr oder minder ln.äch­
tige Lager und Gänge im schiefrigen bildend. Ein sol­
cher Gang findet sich unter andern ziemlich mächtig 
da, wo man von dem Dorfe Baumgarten ins Göttwei­
ger-Thal hinabsteigt. Bey dieser Varietät nimmt Quar; 
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grossentheils die Stelle des Feldspathes ein, der meist 
schon mehr aufgelöset, nicht mehr so fest die in ihm 
enthaltenen Bestandtheile cementirt, und .dem ganzen 
Gesteine das körnig-bröckliche Ansehen verleiht, 
wodurch es sich so sehr von dem vorhergehenden 
unterscheidet. Die gleichmässige Vertheilung der Be­
standtheile, die hey dem schiefrigen •n dem Grade 
ausgezeichnet ist, dau selbst in beträchtlicher Ent­
fernung von einander gebrochene Handstücke hierin 
fast gar keine Verschiedenheit wahrnehmen lassen, feh­
let ihm gänzlich. Der Cyanit ist ihm weniger als dem 
vorhergehenden eigen, obwohl er auch ihm nicht 
ganz fehlt. Vom beygemengten Eisenoxyde rührt die 
fast constal\te weissgelbe Farbe des Gesteines her, 
und wahrscheinlich ist der ielbkörnig~ Granit, der 
nach K\iferstein im sächsischen W eisasteine vorkommt, 
nichts Anderes als die körnige Abart des W eissstei­
nes selbst. 

Der Weissstein soll iQ Sachsen eine unabhängi. 
ge, dem Gneisse im Alter 'Torhergehende Formation 
bilden, was aber bey dem in Oesterreich vorkom-. 
menden nicht der Fall seyn dürfte. Denn da es zum 
'Wesen einer unabhängigen Formation gehört; dass 
sie unmittelbar über verschiedene Gebi.-gsarten weg.,, 
gelagert sey, so fehlt gerade diess dem Weisssteine, 
welcher immer über Gneisse ruhL Anderer Seits ist 
der Uebergang des Gneisses in ihn bey Göttweig s.o 
constant und deutlich, dass wohl Werner•s Meinung, 
der ihn für einen Pendcrnt des Gneisses e:rklärt, die 
statthafteste seyn dürfte. 

Dass übrigens die körnige Abart des Weissstei­
nes, ein auf den ersten Anblick allerdings granitarti­
ces Gestein, sich wesentlich von dem eigentlichen 
Granite , dessen um Krems vorkommende VarietäLen 
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ich oben angeführt habe, sich unterscheide, zeigt 
theiJs der gänzliche Mangel aller Verbindungsglieder, 
sein Vorkommen, das stets auf Gänge und Lager im 
schiefrigen Weisssteine beschränkt ist, und das stete 
Vorhandenseyn des Granats und üyanits, welche ich 
bey den eigentlichen Graniten unserer Gegend nie 
antraf, welchen hingegen der schwarze Schörl als 
charakteristischer, im körqigen W eisssteine nie sich 
findender Uebermengtheil zukommt. 

5. U .r .t r a p p. 

Er findet sich theils als . einfaches Hornblende­
gestein, theils al~ Hornblendeschiefer und porphyr­
artiger Grünstein. 

Das einfa~he Hornblendegestein zeigt sich sowohl 
als constanten Begleiter des Magneteisensteines, als 
auch für sich Lager hiJdeQ.d. Von Farbe meist dunkel­
lauchgrün lässt sie bald blättrige, bald strahlire Tex­
tur und nicht selten regelmässige Krystallhildung 
warnehmen. Die, welche den Magneteisenstein begleitet, 
ist öfters rissig und zerfressen, und enthält zahlrei­
che kleine PistazitkrystaUe in sieb. Sie geht öfters, 
wie zumahl bey Arnstorf, in Strahlstein über. 

Der Hornblendeschiefer, unter welcher Form der 
Urtrapp bey Krems am mächtigsten auftritt, erscheint 
von ausgezeich11et schiefrigem Gefüge, schwärzliche, 
krystallinische Hornblende als Hauptmasse und klei­
ne, 01it freyem Auge kaum zu unterscheidende Feld­
spaththeilchen enthaltend , 'W!!lche da, wo sie häufi­
ger werden, den Uebergang des Hornblendeschiefers 
in Grünstein begründen. Eben_so constant ist schwärz­
lich grau~r Glimmer ein stetes.Gemengtheil desselben. 
Schwefelgelber, dichter Pistazit bildet in jenem, der 
in der 1Sähe von Rechberg bricht, schmale Adern. 
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Oefters fand ich den Gneiss, ja selbst den Weiss„ 
stein (z. B. bey Thalern) in ihn übergebend, wo so­
dann dns Gemenge des Feldspathes und der Horn­
blende nie so innig und feinkörnig ist, wie an jenem, 
der, mehr unabhängig auftretend, mächtige Lager 
im Goeisse (bey Weisskircben,' Dürrenstein) oder klei­
ne Stückgebirge wie hey Rechberg bildet. Da er sich 
leicht in grossen, tafel artigen Platten lostrennen lässt, 
so gibt er einen vortrefflichen Trottoirstein,zu welchem 
Zwecke er auch häufig dort gebrochen, · und in die 
ganze Gegend herum verführt wird. Auch in Wien 
traf ich ihn mehrere Mahle. 

Der porphyrartige Grünstein, der mit dem vor­
hergehenden auf das innigste zusammen zu hängen 
scheint, lässt bey minder sichtlicher Schichtung das 
Gemenge der Bestandtheile deutlicher unterscheiden, 
und enthält noch hier und da einzelne Lagen und Ne­
ster von krystaJ!inischem Feldspathe, doch ist in ihm 
Hornblende noch die Hauptmasse.Er kommt viel selt­
ner, als die vorhergehende Art, und fast ausschliess­
lich auf dem rechten Donauufer vor. So wie er ans dem 
llornblendeschief er, so scl:einen sich aus ibm die sye­
nitartigen Gesteine zu bilden, die obschon selten in 
Verbindung mit beyden vorkommen, und in welchen 
blassrother Feldspath kleine Hornblende - und Pista­
zitkrystalle porphyrartig eingesprengt enthält. Sie sol­
len weiter stromau,wärts ziemlich häufig seyn, daH 
aber wahre Porphyre und wahre Syenite in diesenGe­
genden je auf gefunden werden sollten, ist nicht wahr­
scheinlich, j_a nicht möglich, wenn man _den Cba{ak­
ter des Gebirges in ~etrachtung zieh\. 

6. S e r p e n t i ~-
Der Serpentin, der in ununterbrochener Lagerung 

im Göttweigthde und in den Schluchten, die .si~h von 



♦♦ 28 .... 

Gnrbof und dem Kloster Langeck gegen Aggsbach 
hinabziehen, sich zeigt, gehört der ältern Serl!entin­
formation an•). 

Er ruht immer auf dem W eisssteine, zu dem er 
überhaupt eine nähere Bez.iehung zu haben scheint '"'0 ). 

Von Farbe zeigt er sich sehr verschieden ; schwarz­
grün ist er am häufigst·en, doch öfters auch grau, gelb, 
apfelgrün, bald gefleckt, bald gebändert und gestreift; 
der verwitterte zeigt oft das wunderlichste Gemisch 
rother, grüner, gelber und weisser Farben. Parallele 
Schichten des geßleinen Asbestes durchziehen ihn, ver­
bunden mit kleinen Adern von Urkalk , nach allen 
Richtungen. Auf seinen Zerklüftungsflächen traf ich 
mehrere Mahle ausgez.eichnet schöne st.ernförmige Tre­
molithkrystalle an. Granaten fand ich sehr selten in 
ihm ; da, wo sie sich finden, sind sie meist mit einer 
Asbestrinde überzogen. 

Er ist ~ach allen Richtungen zerklüftet, und hey 
weitem weniger consistent~ als der sächsische, sondern 
fast durchgängig zu einem l,röcklichen Gerölle auf­
gelöset, welches durch den Regen häufig von den hö­
her gelegenen Punkten ins Thal herabgesehwemmt 
-wird. Auch er wirkt, wie so manche andere Serpenti­
ne, auf die Magnetnadet Dem Serpentine gehört auch 
d.er Gurhofian (dichter, kohlensaurer Kalk mit Bitter­
erde) an, der in einzelnen Gesehieben in einem Bache 
~nweit Gurhof sieh findet. Vollkommen rein , von 
:milchweisser Farbe und muschlichtem Bruche findet 

•) Humboldt erklärt den Serpentin des Weissstei.nes für 
das älteste Glied der Euphotide. 

••) So kommt im sächsischen Weisssteingebirge Serpentin, 
Hornblende und gclbkörniger Granit• so bey Gloggniti; 
in Steyermark Weissstein mit Serpentin ver, 
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er sich jetzt schon selten, meist zieht sich seine Far­
be ins Graue; er ist häufig mit Serpentin durchtrüm­
mert , auch Bildstein fand ich einmahl in ihm. ein­
gesprengt. 

7. E C l O g i t. 

Dieses eigenthümliche Gestein ist eine innige 
:Mengung von jener Abart des Augites, welche unter 
dem Namen Omphacit bekannt ist, und Granat im 
krystallinisch- körnigen Gefüge verbunden. Der Om­
phacit von Farbe meist heJl, seltner dunkelgrün, der 
Granat gewöhnlich blutroth, nie vollkommen auskry­
stallisirt. Diese beyden Bestandtheile sind fast die ein­
zigen in jenem, welcher in grossenz oft Centner schwe­
ren Geschieben im Aggsbachth:ile v.orkommt, und ehe­
dem häufig als Dosenstein geschli11'en wurde. 1 ener 
hingegen, welchen ich, ganze Felsenmassen bildend, in 
der Nilhe des Dorfes Berging antraf, und der daselbst 
wahrscheinlich, wie im Fichtelgebirge und in Steyer­
mark, ein kleines, von andern Gebirgsarten überdecktes 
Stückgebirge ausmacht, enthält schon, nebst kleinen 
Parthien blaulichen Quarzes, auch Feldspath; der 
Omphacit bekommt allmählich eine mehr graue Far­
be, und verliert sich endlich gänzlich, und so geht 
nach und nach das ganze Gestein in W eissstein über, 
welcher U ebergang bey den auf dem Göttweiger-Berge 
sich findenden Eclogiten besonders deutlich undj aus­
gezeichnet ist. 

8, Die Braunkohlenformation zu Thalern. 
, 

Schon von Ferne erkennt man dieses Flötz durch 
seine horizontale, nur allmählich gegen das Dorf Fu­
cha sich erhebende Lage, während es sich gegenMor-
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gen nach und nach, und wahrscheinlich bis tief unter 
das Bett der Donau hinabseukt, genau den Erhebrins 
gen tlnu Vertiefungen des Weisssteines folgend, über 
welchem es ruht. Von oben hinein bilden Lagen von 
feinem, gelblichen, viele Glimmertheile enthaltenclen, 
fast gar nicht kalkigen Sande die erste Schichte, auf 
welche grauer Mergel, schwärzlicher oder schwarz­
brauner, thit Alaun durchdrungener Schieferthon vori 
wenigem Zusammenhange, und endlich eine, ungefähr 
eine Lachter mächtige Schichte von Braunkohlen folgt, 
welche sich, thei!s mit .Sandstein, theils mit dem Schie­
ferthoue abwechselnd, mehrere Mahle wiederholt. Zu 
unterst würde man wahrscheinlich auf den Weissstein 
stossen, doch geht das Bergwerk nicht so tief. 

Die Kohlen selbst gehören der Braunkohlenfor­
mation an, und sind wahrscheinlich mit den übrigen 
durch das Erzherzogthum verbreiteten gleichzeitig. 
Sie zeigen fast sämmtlich schiefrige Textur, sind matt 
und hinterlassen beym Verbrennen eine beträclitliche 
Schlacke. Die, welche muschlichen Bruch, und bey 
vollkommen schwarzer Farbe bedeutenden Glanz 
zeigen, und sich im Brennen als die besten erweisen, 
sind seltner.Bey einigen konnte ich Holztextur und selbst 
Jahresringe noch recht deutlich unterscheiden. Häufig 
werden die Kohlen von schmalen Adern des Schwe­
felkieses durchzogen, der zu ihrer. Verwitterung sehr 
viel beyträgt. Der sogenannte Federal~un , der in so 
ausgezeichnet schönen Krystallen ehe dem daselbst 
vorkam , findet sich jetzt nicht mehr. 

Die Alaunsiederey, welche vor 50 Jahren noch so 
im Gange war, dass monathlich gegen 300 Centner 
Alaun erzeugt wurden, ist, seit de1· Munkatser Alaun 
durch Güte und Wohlfeilheit jede Concurrenz unmög­
lich ma:cht, gänzlich auf gegeben. Desto stärker wird 
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jetzt das Flötz von dem gegenwärtigen Besitzer auf 
Stflinkohlen bearbeitet, der zum Behufe seiner Ziegel­
brennereyen um Wien weit über :f.00,000 Centner 
jährlich davon zu Tage fördert, 

N a g e 1 f 1 1l. h e. 

Die N agelfluhe, welche die Hollenburger -Berge 
zusammensetzt, enthält Gerölle von dichtem grauen 
Kalksteine mit Kalkspathadern, nebst Quarz-, Gtanit­
und Gneissgcschieben, durch ein kalkichtes oder thon­
cisenartiges Cement verbunden. Wahrscheinlich rüh­
ren die einzelnen Kalkgeschiebe, die man im Gött­
wciger - Thale mitten im Urgebirge antrifft, von ihr 
her. Sie scheint mit jener, .die den Fuss der Ober­
österreichischen Alpen becJeckt, und. mit der Molasse 
des St. Pöltner - Bassins zusammen zu hängen. 



Theses defendendae. 

I. 

In bistoria naturali methodus naturalis praeferenda est 
arti6ciali. 

.. IL 
Fundan,l!ntalis er~or ·sie dictae Philosophiae naturalis esl1 

quod sensib.us plus coa&clat quam rationi. 

. III. 
Null~ pl~n~ _sine ',iribps; 

. IV •. 
Generales plantarum vires . veteres aeque ;hene ae not 

noverant. 
v. 

Ex lepra syphilis, ex syphilide scrofulae, 
'VI. 

Natura et ratio matres ad lactationem exhortantnr. 
- VII. 

Cyanoseos causa non in aperto foramine ovali, nec in pa.· 
tenti ductu Botalli, sed in praevalente systemate veno:io •~ 
quaerenda, · 

VIII. 
Non datnr Typhus contagiosus sporadicus. 

IX. 
In emesi et venaesectione, dummodo firmiter indicata 

fuerint, ci>ntraindieantia. non metuilo. 
x. 

Bibones morbis febrilibus raro corripiuntur, correpti raro 
emergunt. 
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